
koit dor vorsintflutlichen oftwchen.Die Langlebig
Von Dr Kar! Fruhstorfer, Linz.

ach Kapitel der enesIis erlangten die V0rsintfiut—
lichen Patriarchen (Sethiten eın Alter,  ya das sıeben, acht,
ja NeCUN Jahrhunderte überschritt. Ihre Lebensdauer hbe-
irug demnach das Zehnfache der gegenwärtligen Lebens-
dauer der Menschen Ps 39, 10) Den Altersprimat hat
Mathusala mıt 69 Ja Lren inne; annn iolgen Jared mıt
Y62, Noe mıt 950 (Gn 9, 29) un dam mıiıt 930) Jahren.

esichts dieser Riesenzahlen entsteht die Yrage:hedeutet das 1m Urtext sich indende Wort sana, das 1n
Vulgata mıt wiederge ‚:eben ist, wirklich einen
Zeitraum VonNn ZzwOöl{f Monaten Man hat darauf inge-
wlesen, daß die Agypter den Monat Jahr nannten.*)Könnte diese Benennun nıcht uch den biblischen Än-
gaben ber die Lebens uer der rväter zugrunde lie-
gen? Augustinus erwähnt solche, die die Jahre der Ur-
valer als Zehnteliahre erklärten.? In dem einen WI1Ie€e 1n
dem anderen Fal\ enl lıtten die biblıschen Zahlen VoRn ihrer
stolzen öhe auf die Linie einer Lebensdauer erab, wIe
WITr sS1Ie uch ietzt och treiffen. Allein ene Kın-

des ortes Ssana erhebt gebileterisch Finsprachedas bel dem Urvater angegebene Zeugungsalter: CI-
gäbe S1IC nämlich, daß die vorsintilutlichen Patriarchen
schon im Kindesalter Väter eworden waren. uch das
bei jedem Urvater mıiıt Ausna Henochs sıch indende
el OFrtiuus est gewınnt erst INn un Bedeutung, WL
unverkürzte Jahre emeınt s1ind: riesenalt die Ur-
väter geworden SIN unsterblich sS1e nicht; auch
für SIE galt das Gesetz: ıIn ulverem reverteris (Gn 3, 19)Bezüglich des egriffes Ja bel den Urvätern muß Iso
mıt Augustinus®) festgehalten werden: Lantus annus,
quantus et NUDNC est

Wenn 19888  e dem ist, äaßt sıch die Fra aufwertfen:
wollen die auftftfällı hohen Zahlen wirk ich das DEI-sönliche Lebensalter angeführten Urväter eben?
KEine Antwort Jautet, iın der mündlichen Überlie
dürften mehrere Namen aus der genealogischen Tabelle
ausgefallen se1in; die Summe der TE sSe1l annn unter
die übriggebliebenen Namensträger verteilt worden.*)Das ıst ber bloße Annahme, TÜr die eın Beweis sıch

*) Angeführt bei Lactantius, Instıtutiones div., @, ( Migne,
6’ Sp 325

°) De Civitate Del, 15, ( K MPL 41, 451
o A, 62 MPL 41, 455
*) Rosermüller, Scholia 1n Vetus est Vol Genesin continens.Lipsiae 1821, 144
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nicht erbringen 1äßt Eine andere Mein geht dahin,(Djeder Urvater sel der Repräsentant eines ltzeitalters.®)
des in diesem all müßte be1 iedem Urvater eın Mo-

der betreffende Ur-ment verzeichnet stehen, wesh
vater dergestalt betrachtet werden kann, A ine Kr-
findun der eın ewaltiges Natur- der Geschichtsere1g-
15. eıter ist Hypothese aufgestellt worden, die
Lebenszeıt hbeziehe sıch autf die Dauer der Stämme, die
unter den zehn Namen der Sethitenreihe verstehen
seijen.®) Doch da das erste un letzte 1e dieser Reıihe,
dam un Noe, sicher Einzelpersonen sind, mussen uch
die Zwischenglieder als Individuen aufgefaht werden, -
mal Henochs Kntrückung nicht quf einen Stamm be-
Nn werden ann. er Ansicht, sel die egie-
rungsdauer VOI Dynastıen denken,’) steht enigegen,
daß nNn1€e das Wort herrschen, sondern immer NU  b
or ZEeU gebraucht ist Erwähnt uch sSe1 die Deu-
Lung der ebens]jahre der Patriarchen auf die Zeiträume
des Reiches Gottes, die durch dıe TO der Zahlen als
lange charakterisiert werden, während die Verschieden-
heit der Zahlen besagt, daß jene Zeiträume unter sıch
nıcht VOo  m gleicher Dauer sind. Somuit kommt allen Zah-
ien 1m wesentlichen dieselbe Bedeutung Z nämlich
bolische. Die LE Jahre Lamechs f bedeuten:

700 1el sehr 1el überaus viel.?) Die
Zahlen LT _amec'| un: 365 eNoC mögen aller-
dings ZUrFr symbolischen Zerlegun reizen; ber stehen
ihnen andere, unschmiegsame Za len gegenüber. Zahlen-
mystik, künstliches System”®) sind weıt Vase Begriffe,
als daß S1e eine eindeutige Lösung zeıtigen vermöch-
ten Bei der Mytholo 1e macht ıne Anleihe, Wer ZUrTF
Summierung VOrImMeENsSC licher un menschlicher Lebens-
jahre greilft: die en Zahlen werden davon abgeleitet,
daß die Urväter ZUIn eil ursprünglich (Jötter gewesen
sSein mögen. In jenen hohen Zahlen piegle sıch Iso die
Krinnerung die (xötterzeıt der Patrıarchen wider.*‘°)
Allein zeinem Urvater wird etwas zugeschrieben, Was
in mıt dem Niımbus der Gottheıt umkleidete.

® Lippl, Die bıblischen Urvaäter und dıe babylonıschen Urkönige:
„Xheologisch-praktische Monatsschrift“‘ 1907,

S Vertreter dieser Hypothese sınd angegeben bei Dillmann, Die
Genesis®, Leıipziıg 1892, 107

Lrwähnt un zurückgewlesen voO Dillmann, . „Theolo-) Scholz, Eine Hypothese über Gen. Kapp-
gische Quartalschrift" 1907, DU

”) Jeremias, Das lte Testament 1 Lichte es Alten Orients
Leipzig 1930, 122

10) Gunkel, enesis Göttingen 1922‚ 133



Fruhstorfer, Langlebiekeit der Patriarchen.
Aus dem Gesagten dürifte hervorgehen, daß es sich

ul  = Angabe des persönlıchen Lebensalters der vorsıint-
{utlichen Urväter handelt. So ist enn jetzt die Frage
Z.U stellen: sıind die VOo persönlichen Lebensalter der
Krzväter verstehenden hohen Zahlen iüur historısch
halten? Viele erklären die biblıschen Lebensjahre als
unmöglich.*!) Man habe tiun mıiıt Phantasıe-
summen.*?) SO ireigebig INa  — mıt hohen Zahlen be1l der
Bestimmung des Alters der Menschheit ist, sehr ge1Z
INa damıt eım Lebensalter der Urväter. Manche Iza-
tholısche Autoren*) geben ZWAar L daß (m das DEI-
sönlıche Lebensalter angebe, ber der Hagiograph ver-
jange nicht, die gemachten Angaben als wahr hiınzu-
nehmen. Die Vertreter dieser Ansıcht schließen AUS den
Anfangsworten VON Kapıtel I)as ist das Dokument der
Nachkommen Adams, hlege eine cıtatıo explicıta
dieses Schriftstück sSe1l einiach VOoO inspiırıerten Verlasser
der (Genesis übernommen worden, hne daß Bürg-
schait eısten wollte LUr die Liste un speziell TÜr die
Zahlen. 1a CSCN sprechen jedoch sogleich die zweiıte
Hälfte des un der Vers Z die igengut des
Hagiographen wlıederholen 1, der hagilograph
drückt dem DNokument seınen Stempel aul Wenn der
inspirlıerte Autor auft die Zahlen nıcht Gewicht le t 14)
warum brın ann eın Ka ıtel voll VOoOoNn ah-
len? Zu eaC ten ist, daß N1IC dam 1e höchste Lebens-
dauer zugeschrieben wird, sondern dem weıt spateren
Mathusala. Ferner, daß die Zahlen nıcht stetig abneh-
{  9 sondern uch wlieder steigen, daß VOoO  > einer
Schablone nıicht die ede se1in kann. Endlich, daß ZWI1-
schen hebräischem Text*®) und LXX hinsichtlich der
Lebenszeit der Urväter mıt alleınıger Ausnahme lener
Lamechs (LXX /93) Übereinstimmung herrscht 1ese
Momente rechen wohl unsten der geschichtlichen
Wahrheıt ın ede ste enden hıblischen Zahlen-
angaben. Dazu kommt och folgendes: qaui die nach
Jahrhunderten zählende Lebensdauer der Patriarchen

Antian des Menschen eschlechtes blickt zurück die
VoOoNn der ndzeıt handeln Steile bel Is 69, Mein

11 Holzinger, enesis. JTübingen 1898,
7 OQuell, Die Auffassung des Todes in Israel. Leipzig 1925,
13 Euringer, Die Chronologie der biblischen Urgeschichte. Mün-

ster Heinisch, Die Lebensdauer der Urväter und
der Patrıarchen: „Bonner Zeıitschrift für Theologie un Seelsorge‘
1927, J2 E erselbe, enesI1is. Bonn 1930, 159; Junker, Die bıb-
lısche Urgeschichte. Bonn 1932,

14) Euringer, . A, O.,
77) Dem die Vulgata olg



rf Lang ebigke der Patrıarc

olk wird das Alter vVvon Bäumen erreichen. Sodann be-
ngegnet ulls uch außerhalb sraels der Glaube, daß die

Menschen einst eın unvergleichlich hohes Alter erreich-
en. Flavius Josephus tührt eine Reihe nichtjüdischer
Schriftsteller qls Zeugen hıeflür an 17 Wir erinnern, daß
ach den babylonischen Listen die ehn (neun babylo-
nischen Urkönige weıt über 400.000 Jahre -
gierten.*?) egen solche gigantische Zahlen nehmen sich
cdie bıblischen geradezu zwerghalt qus! Soilte der Iradi-
tiıon der verschiedenen Völker VoNn der ursprünglichen
Makroblosıs der Menschen eın historischer Kern Z

srunde liegen? Bringt nıicht uch 1er WI1Ie in anderen
Dıngen die Biıbel die Urüberlieferung rein und ungetrübt”
Was die Naturwissenschait anlangt, bemerkt Sanda:*)
DarübC ob es 1m grauesten Altertum langlebige
Menschen sab der geben konnte, wird sıch VOINn

Standpunkt der Naturwissenschaflt, aut Grund VO  e Ske-
lettfunden U, dgl., n1€e etwas ausmachen lassen.

Für diejenigen NUNL, die die hohen Zahlen VOIN per-'
sönlichen Lebensalter der Urväter verstehen und sS1e
oleich als historısch ansehen, äng sıch ungestum die
Frage autf woher schreibt sıch die erstaunliche I;ang-
lebigkeit der vorsintflutliichen Patriarchen?

Um eine Stimme AUS dem Altertum vernehmen.,
Sıbt Hlavıus Josephus neben gesunder Nahrung als r
klärungsgrund die besondere Liebe (Grottes den Ur-
vatern denen der Herr durch Langlebigkeit ele
heit bıeten wollte, siıch desto mehr 1n der Tugend
und die Erfindungen ın der (zegometriıe un Astrologıie
desto besser benützen können.”)

Hören WIT jetzt Erklärungsgründe, WwW1e S1ie in neueref
Ze1it vorgebracht werden. Es ist betont worden, daß die
klimatischen un atmosphärischen Verhältnisse NO der
Sintflut andere SEWESCH sind:; enn nach der Sintflut sank
solort die Lebensdauer bedeutend (Gn I: ff.) och
das SEeiz 1Irrıg VOTaus, daß die Sintflut allgemeın WAar.
Man hat terner darauf qaufimerksam gemacht, daß uch
jetz noch manche Menschen eın Alter VO  a 100 Jahren
un darüber erreichen. Darum könne nıcht D9ar
überraschen, W in der Urzeıit, /o die Lebensumstände

16) Lüken, Die Tradıtionen des Menschengeschlechts”. Münsfer
1569, 183

17) Ant Jud I’ 8
%S} Deimel, DIie babylonische und biblische Überlieferung bezug-

lıch der vorsintfiutlichen Urväter: „Orientalıa" 19295,;
3 Moses un der Pentateuch. Münster 1: 1924, 166
©
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einfach und ruhig. {Ware‘n, die Menschen Alter
VO  E mehreren hundert Jahren gelangten. Dagegen wurde
ber N1IC. mıt Unrecht eın ewendet: bewahrt die
rımıtive Lebensweise der rvölker diese jetzt nicht NVOT}T
rühem Tod??!) rigens WAar uch in der Urzeit der

Kampi das Dasein ein sehr harter un die Menschen
der Urzeıit keineswegs VON Leidenschaften Irel.””)

Auf arztlicher Seıite hat INa  _ das einstige Nichtvor-
handensein der Krankheitskeime 1Ns TIreffen geführt, die
jetzt den Menschen umlauern.*?)

Miıttels physıologıa 1äßt sich das hohe T ehens-
qalter der Urväter erklären als Nachwirkun der Para-
dieseskrait, als eın Nachglanz der Paradieses errlichkeit:
dıe Urkraft des Menschen, den ott geschaffen Tür die
Unsterblichkeıit uch dem Leibe nach, erlosch nıcht Ur

plötzlıch mıt der Vertreibun AUS dem Paradiese.?*) ESs
War Iso eın eigenes Wun ötı ZUF Herbeiführung
jenes en Lebensalters bel den thıten.?®) uf den

inwurli: ist annn qauf einmal eine Verminderung
des Lebensalters nicht mehr eingetreten?*®) 1äßt sS1icH
enigegnen: DUr die Paradieseskraft sollte allmählich
schwinden;: di  o  se außergewöhnliche Kraft sank nach und
ach quf die normale herab, weshalb VoNn da eine
Verminderun des Lebensalters nıicht mehr erfol!l ist
Warum ber al ott das empo der Abnahme nNnıC he-
schleunigt? Gottes Wiıllen War wohl tun Rein-
erhaltun der Uroffenbarung. Der Finrede, daß nicht
DUr die ainıten, sondern uch die Sethiten quf bwe
eraten selen,*”) ist ent CHCH halten, daß nicht q}
thıten VON ott sıch wandten. Über 900 Jahre leh  4  ıe

Adam., dessen Auge das Paradies geschaut, dessen Ohr
das Wort Gottes eklungen, dessen und ott OC-

ochen, Adam, erNoMMMEIN das Protoevangelium(G 3, 15) ber 900 Jahre konnte er die Uroffenbarung
mitteilen selinen Kindern, Enkeln, Urenkeln seinen
Nachkommen. Und diese wieder konnten die Urofien-

Frank, Das Alter der Patriarchen: „Der Katholik‘“ i912,
1 9

Heinisch, ıe Lebensdauer der ‚Urväter, O., 311
Dr med Frank, Das er der Patriarchen. Versuch einer— — >

naturwissenschaftlichen Betrachtung über eine Bibelfrage, A O $
202

SO unter Berufung auf Zöckler Die Lehre VO. Urstand des
Menschen. Güterslicoh 1879); Strack, Die enesis“®. München 1905, 48;
Hummelauer, Commentarıus iın enesim. Parısıls 189  J,  R 206.

Gegen Heinisch, a a. O.,; 309
Heinisch, .

27) Heinisch, A, A, O,., 311



Nachkommen überliefern unter Berufungbarung ihren
auf den Stammvater Adam, unter Berufun aul solche,
dıe S1ie AUus sicherer Quelle erhalten hatten mıt ist ent-
zräfitet der Einwand, die biblische Urgeschichte jSEe1 Sage,
da die ro  e  arung, WEeNN 1ne€e solche egeben, not-
wendig habe verloren hen muüussen.

ott hat alles NaCcC un! Zahl un (Grewicht SC-
ordnet (Sap 11 21) Die Zahlen des Wortes Gottes ber-
SECN manche Geheimnisse in sıch. Mögen HEUE Forschun-
SCH Licht bringen!

Greagrignische
Von Peter Al Steinen, Aachen.

Um ihr Wesen un damit uch ihre Ve fichtun-
ntstehensen verstehen können, muüssen WITr auf ihr

zurückgreifen. Dieses hängt ENSC miıt dem
Auitkommen der Votivmessen. hen un nach-Die Opferfei1er wird in den apostoliıs
apostolischen Zeıten noch sehr einfach SeiN;
ihre äaäußere Gestaltung och fießend. ahlıch ent-
tanden ‚’M ormulare  &. aber uch hne die starre Form
Von heute eß]achdem das Kirchenjahr ıne gewisse Aus-

staltung erfahren, War Sanz natürlich, daß zuerst
ehformulare entstanden, die sich iın der Auswahl der

(rebete un (resän nach dem Charakter der Festzeiten
richteten; hilerbei ieß sıch VoIln eschichtlichen ILD-
wägungen leiten. Zeiten des Leidens, Todes, der Au{f-
erstehung des Herrn, Himmel{fahrt, Pfingsten kamen an
iesten 1a des Jahres wıeder un damıiıt Gebete un
Gesänge, 1e den Charakter des Festes wiedergaben. Be-
reıts 1m Jahrhundert kehren gew1sse Psalmen an glei-
chen Festtagen immer wieder.

Lag 1U  a’ eın außergewöhnlicher Anlaß VOor, mMag die-
Ser 1n allgemeinen An 1e der Kirche der 1T den hbe-
sonderen Bedürfnissen Gläubigen bestanden haben,

War es anz natürlich, diesen Anlaß uch in der Aus-
ahl der ebete un der Gesänge berücksichti So
entstanden die Votivmessen (Votum Wunsch). 1ne be-
sondere Art die Wochenvotivmessen. Seit der
Karolingerzeit konnten diese Ehren einzelner (Gseheim-
nısse des Glaubens, der allerseligsten Jungirau, der he1-

Die folgenden Zeilen wurden veranlaßt 133e mehrere Bıtten
um Aufklärung. Lıteratur bei Eisenhofer, Handbuch der Katholischen
Liturgie I1 1933; Beringer-Steinen, Die Ablässe, 15 Au{l . 976 Krsa


